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Nr. 140. 
Aus Alt⸗Lübeck. 


gur Eröffnung des Elde⸗Trave⸗Kauals und dem 
Kalſerbeſuche in Lübeck. 
Bon Walter Scholz. 
(Nachdruck verboten.) 

Ein prüchtiges Bild hat einmal Karl Braun⸗ 
Wiesbaden von Lübeck gebraucht. Er jagt, Lübeck 
erinnere durch ſeine inſulare Lage an ein Schiff, 
deſſen Maſten die hochragenden Thürme ent⸗ 
sprechen — ein tapferes altes feſtes Schiff, dem 
weder Wetter noch Wind, noch Krieg, noch Unge⸗ 
mach etwas anhaben konnten, und das immer 
wieder neu in See ſtach. Dies Bild mochte noch 
ſchlagender damals paſſen, als Lübeck rings von 
Mauern und Bajtionen umgürtet war, die gleich⸗ 
ſam die Planken und Bordwände des ſtolzen 
Hanſaſchiffes darſtellten. Die Mauern und Baſti⸗ 
onen find bis auf wenige, zum Theil höchſt male⸗ 
riſche Refte gefallen, aber noch immer liegt das 
ehrwürdige Lübecker Stadtſchiff ſchmuck und ſegel⸗ 
fertig zwiſchen Trave und Walenig, und noch bis 
zum heutigen Tage hat das Stadtbild in ſeinen 
Hauptkonturen fich jo erhalten. wie es jeit Jahr⸗ 
2 die Bewunderung aller Reiſenden erregt 
hat. Wer ſich unſeren Städten nähert, der 
pafftrt zumeiſt erſt weite, monotone Häuſerreihen, 
— die Häuferreihen der Vorſtüdte, die die um ſich 
greifenden Kapltalen ins flache Land hinausſchieben. 
Auch Lübeck iſt von Vorſtädten umgeben; aber die 
eigentliche Stadt bie tet ein völlig eigenes, faſt ab⸗ 
geſchloſſenes Bild, das es in erſter Linie ſeiner 
faft inſularen Lage zwiſchen den genannten 
Strömen verdankt und das heut ſeines Gleichen 
ſucht. Sieben ſpitze Klrchthürme, Zeugen glänzen⸗ 
der Macht und Herrlichkeit, erheben ſich über das 
Häuſermeer, zahlreiche hohe, fpige, malertſche 
Giebel geben ihm ein charakteriſtiſches Geprüge. 
Ganz beſonders köſtlich iſt der Blick von der 
Trave ſefte her, wo hart am Ufer des ſtattlichen 
Fluſſes die alten Kaufmaunshäuſer, ſchmal und 
hoch, mit den hohen Untergeſchoſſen, den Winden. 
den mannigfach geſtalteten Giebeln faſt unverändert 
ſich noch heut, wie vor Jahrhunderten, hinziehen, 
als Lübeck die Vormacht der Hanſa und Deutſch⸗ 
lands ſtolzeſte Seeſtadt war. Während die Häuſer 
und Straßen der Stadt ſich gewiſſermaßen ber 
quemer und von gefälligem Grün öfters begleitet 
und unterbrochen zur Wakenitz herabſenken, treten 
ſie an die Trave dicht herab. Denn dies iſt die 
Lebensader der Stadt. Hier liegt der ſchöne ge⸗ 
räumige Hafen, in dem heut die Dampfer und 
Segelſchiffe der Oſtſee feſtmachen, wie dereinſt die 
Koggen und die „Friedensſchiffe“ die die Hanſe⸗ 
aten zur Vertheidigung ihrer Macht über See 
ſchickten. Wenn aber der neue Kanal eröffnet iſt, 
dann wird von der Elbe her ein neuer Strom 
von Leben und Handel ſich in Lübecks Hafen er⸗ 
gießen, und die ſtille Wakenitz wird mit Erſtaunen 
das geſchäftige Treiben eines Flußſchiffshafens auf 
ihren Fluthen tragen müſſen. 

Höchſt intereſſant und für die Phyjiognomie 
Lübecks ſehr bezeichnend ift es, wie die Levölkerung 
der Stadt ſich nach ihren Berufszweigen gruppirt 
hat. Die Trave mit ihrem Hafen bildet, jo 
ſagten wir, die Lebensader der Stadt, und dieſer 
Lebensader drängten ſich die zu, deren Intereſſen 
hier lagen: die Kaufleute, die Handelsherren, die 
in Lübeck von jeher das maßgebende Element ge⸗ 
bilder haben. Um den Markt und zur Trave hin 
liegt ihr Quartier, und wie von ihren Schiffen 
und ihrem Handel das Wohlergehen der ganzen 
Stadt abhing, jo drängten ſich auch all' die 
Heinen Leute, die fie beſchüftigen, um die ſtatt⸗ 
lichen Häuser der reichen Kaufherren zuſammen und 
okkuptrten die Gafßen und Gäßchen, die die Haupt⸗ 
ſtraßen mit einander verbinden, die ſ. g. Dwas⸗ 

aßen. Au 8 See⸗ und Flußſchiffer ſowie die 
Holzarbelter, Fi er Beruf in engſter Beziehung zu 
Handel und Schiſſahrt ſtand, ſuchten die Traven⸗ 
ſette auf, während die Gewerbe, die dem Handel 
ferner ſtanden, jedoch des ſtießenden Waſſers be⸗ 
durften, ſich auf dem Oftabpange der Wakenit zu 
anfiedelten, jo die Lohgerber die Seimfieder u. |. w. 
Noch bis zum heutigen Tage iſt dieſe natürliche 
Schichtung der Bevolterung Lübecks deutlich er⸗ 
tennbar, wie auch die einzelnen Gewerbe noch jept 
zum guten Theile in derſelben Gegend vereinigt 
find; jo die Schloſſer in der Nähe der Peters⸗ 
Urche, die Waffenſchmiede und Sattler in der 


Sandſtraße, die Schmiede in der oberen Mühlen. 


ſtraße und der Schmiedeſtraße. Das bringt in 
das Städtebild . en und heimlichen 
Zug, den wir in den großartigen Chaos der 
modernen Großſtüdte vermiſſen. 
Und dieſen ſelben organiſchen und heimlichen 
bemerken wir mit Freude, wenn wir empor⸗ 
ſteigend in das Innere der Stadt eindringen. 


Eine unjhägbare Gunſt des Geſchicks hat uns das 
Kleinod einer echt deutſchen Stadt im Weſentlichen 


jo erhalten, wie es von je ſich dargeſtellt hat, 


horner 


Dienftag, den 19. Juni 


und ihm die Verunzierung durch die eintönigen 


und troſtloſen modernen Fronten erſpart. Trefflich 
kennzeichnet der wackere Schwindrazheim den 
Charakter Lübecks in dem prüchtigen Werke, das 
er gemeinſam mit Karl Grieſe in Hamburg (und 
in deſſen Verlage) der alten Hanſaſtadt gewidmet 
hat und das jedem Freunde deutſcher Art und 
Kunſt wärmftend empfohlen ſein mag. Rein 
deutſcher, ſpeciell niederdeutſcher Geiſt iſt's (jo jagt 
er), der uns auf Schritt und Tritt begegnet, ob 
wir unter den Säulengüngen des Nathhauſes oder 
unter den romaniſchen Gewölben des Burgkloſters 
dahinwandeln, ob wir eine der alten köſtlichen 
„Gruben“ durchſtreifen oder in einen malerlſchen 
Hof oder Gang, etwa den Flüchtingshof, hinein⸗ 
gucken, ob wir vom Walle die ſchöne Silhouette 
der Stadt bewundern oder von einem Thurme 
herniederblicken auf das maleriſche Dücherdurchein⸗ 
ander! In Kirchen und Zunftſtuben, in Schenken 
und an Thoren — überall äußert ſich dieſer 
gleiche, echte, niederdeutſche Stammesgeiſt lebens⸗ 
fröhlich, aber arbeitsſam, humorvoll und doch tief⸗ 
ernſt, begeiſterungsfähig, aber dabei bedachtſam, 
tapfer zugreifend und dabei ausdauernd. So 
ſchufen die Vüter Lübecks müchtigen Handel, ſo 
den feebeherrſchenden deutſchen Städtebund, — jo 
dieſe unvergleichliche, trauliche, ſtolze maleriſche, 
alte Stadt Lübeck. 

Freilich hat nun auch die Natur die Stadt in 
jeder Hinſicht begünſtigt. Als die wendiſche 
Handelsſtadt Alt⸗Lübeck, die weiter flußaufwürts 
an der Mündung der Schwartau in die Trave 
belegen war, im Jahre 1138 durch einen Ueberfall 
der Ranen vollkommen in Trümmer gelegt war, 
wählte Graf Adolf für die Neubegründung der 
Stadt den von Trave und Wakenitz eingeſchloſſenen 
Hügel Bufu, der „wol geleghen to ener vaſten ſtad“. 
Dieſer Hügel trug aber ſelbſt wieder drei Kuppen. 
Auf der nordöſtlichſten, die ſich am ſteilſten über 
dem Fluſſe erhebt und den Zugang vom Lande zu 
der Halbinſel beherrſcht, erhob ſich die Burg, 
die niedrigſte ſüdliche trug den Dom, die 
Gründung Heinrichs des Löwen, auf der mittleren 
aber entſtand der Markt. „So faßten Kirche und 
Staat den Sitz der Bürger von beiden Seiten 
ein“ (Nöhring). Durch dieſe Geſtaltung des Terrains 
iſt den Straßen der Reiz großer Mannigfaltigkeit 
geſichert. Sie fallen zum großen Theile recht 
fteil, namentlich nach der Trave zu, ab und es 
haben dieſe Straßen deshalb den Namen „Gruben“ 
erhalten. Hier und in den Dwas⸗ oder Quer⸗ 
ſtraßen giebt es ſchier unzählige maleriſche Winkel, 
zumal von den eigenartigen und zum Theil höchſt 
künſtleriſchen alten Häuſerfagaden noch ein gut 
Theil erhalten iſt. Gehen doch vereinzelte Bau⸗ 
teile von alten Häuſern noch bis auf den Ueber⸗ 
gangsſtil des 13. Jahrhunderts zurück, während 
Beiſpiele des ſtaatlichen gothiſchen Treppengiebels 
und der beſonders in Portalen ſehr glücklich ſich 
bethätigenden Renalſſance⸗Architektur in erheblicher 
Anzahl vorhanden find; es befindet ſich jo manches 
Prunkſtück deutſcher Profanbaukunſt darunter. Die 
ganze Länge des Hügels aber durchziehen von 
Süden nach Norden zwei parallele Hauptftraßen, 
die Breiteſtraße und die Königſtraße, von denen 
die erſtere den Markt berührt. Das tft der alte 
vielgerühmte Mittelpunkt des ſtädtiſchen Lebens. 
Ein lebendiges Bild davon, wie es um Jahr 1580 
ausſah, giebt uns ein intereſſantes auf der Lübecker 
Stadtbibliothek aufbewahrtes Kupfer. Ein reges 
Leben herrſcht da; an langen Tiſchen ſtehen 
Wechsler und Verkäufer, Wagen laden ihre Waaren 
ab, Kaufleute beſprechen ihre Gejchäfte, der Vogt 
waltet ſeines Amtes, die Bürgermeiſter und Herren 
ſchreiten, von ihren Dienern gefolgt, in würdigem 
Zuge dem Rathhauſe zu, und in der Butterbude 
am Südende des Markts wird ein ſchwunghafter 
Handel betrieben. Wohl ſind von den alten 
Fagaden, die auf dieſem Blatte den Platz ums 
rahmen, faft alle verſchwunden; das ſtattliche Poſt⸗ 
gebäude und der 1873 errichtete Brunnen bilden 
neue Züge in dem Bilde des Marktes. Aber 
noch ſteht das altehrwürdige, in neuerer Zeit ſorg⸗ 
ſam reſtaurirte Rathhaus, noch winken nahe die 
ſchlanken Thürme der Marienkirche herüber, und 
auch die Butterbude hat ſeit dem Jahre 1870 
wieder Aufſtellung gefunden. So erkennen wir 
hier im neuen Lübeck unſchwer das alte wieder. 

Es iſt hier nicht der Ort, die namhaften Ge⸗ 


bäude und Kunſtſchätze der Stadt, die ja einen 


alten und unbeſtrittenen Ruhm genießen, im Ein⸗ 
zelnen aufzuzählen oder zu beſprechen. Wenige 
Staudte werden in dieſer Hinſicht ſich eines gleichen 
Reichthums erfreuen können. Lübeck iſt ein Haupt⸗ 
ort der norddeutſchen Backſteinarchitektur, der hier 
mächtige Wirkungen abgewonnen worden find. 
Wohl am großartigſten treten fie in der Marien⸗ 
kirche hervor, der Haupt⸗ und Lieblingsſchöpfung 
der Lübecker Bürgerſchaft, die daran zeigen wollte, 


was ihr Gemeinweſen zu leiſten im Stande jet, 
und ein imponfrendes Wahrzeichen 


der Stadt 


bittet daher 


aufrichten wollte. Es iſt ein gewaltiges Bauwerk 
von mächtigen, aber überaus ſchönen Berhältnifien, 
die um ſo wirkungsvoller zu Tage treten, als die 
Kirche im Innern wie im Aeußeren außerordentlich 
ſchmucklos iſt. Eine ganze Reihe anderer alter 
Kirchen ſtellt ſich ihr würdig zur Seite: der Dom, 
der zum Theil noch in romaniſchen Formen ge⸗ 
halten iſt und in dem Nordportal ein berühmtes 
Juwel des Uebergangsſtils aufweiſt, der aber in 
ſeiner Innenarchſtektur kälter und minder erhebend 
wirkt, als St. Marien; die prächtige, rein gothiſche 
Katharinenkirche in ihrem mächtigen Langſchiff und 
ihren ſchlank emporſtrebenden Pfeilern u. . w. 
Die Krone der weltlichen Bauten bildet das köſtliche 
Rathhaus, das beſonders von Markte her einen ſo 
feſſelnden Anblick bietet, weil die Südfagade mit 
den zwei großen runden Oeffnungen zwiſchen drei 
ſchlanken Thürmen in ſchroffem Gegenſatz zu dem 
darunter und davor befindlichen Renaiſſancebau 
ſteht. Hier, im Innern des Rathhauſes, ſindet 
ſich jene berühmte Kriegsſtube, das einſtige „neue 
Gemach“, mit den köſtlichen Schnitzereien und De⸗ 
korationen von Tönnies Evers, dem ſelbſt das 
Fredenhagen ſche Zimmer im Haufe der Kaufleute⸗ 
Compagnie und die Diele der Schlffergeſellſchaft 
nicht gleich geſtellt werden können, wo die Ditjee- 
fahrer, die Bergenfahrer und die Weſtſeefahrer ihre 
reichgeſchnitzten Bänke haben und von der Dede 
zahlreiche Schiffsmodelle, u. A. auch das des letzten, 
1566 erbauten lübeckiſchen Admiralſchiffs, des 
„Adlers“, herabhängen. 

Doch genug. Wir gerathen wider unſere Ab» 
ſicht in die Aufzählung. Die Reize von Alt⸗Lübeck 
verleiten dazu. Doch neben dem alten erhebt ſich 
raſtlos, arbeitſam und imponirend ein neues Lübeck, 
das den alten Mauerring geſprengt hat, mit 
züher Thatkraft unter neuen Verhültniſſen um 
ſeinen alten Handel kämpft, ſeinen Hafen erweitert, 
ſeine Zufahrſtraße vertieft und ſich des alten 
Hanſageiſtes würdig zeigt. Das iſt das Lübeck, das 
ſich jet den neuen Kanal zur Elbe errungen und 
alle Vorbereitungen getroffen hat, ihn auszu⸗ 
nützen. 
doch nicht „aus Ruinen“, ſondern im organiſchen 
Zuſammenhange mit einer unvergleichlichen, noch 
heut mit tauſend Zungen zu uns redenden großen 
Vergangenheit. 


Preußischer Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 


Ueber Petitionen von Eiſenbahnbeamten, und zwar 
zunüchſt von Schaffnern, Bremſern, Hilfsbremſern, 
ferner von Wagenwärtern um Verbeſſerung ihrer 
Einkommens- und Anſtellungsverhältniſſe beantragt 
die Kommiffion zur Tagesordnung überzugehen. 
Abg. Kir ſch (Ctr.) Goldſchmiet (fr. Bp.) 
unterſtützen dieſen Antrag. Vom Regterungs⸗ 
tiſche aus wird erſucht, an dem Beſchluß der 
Kommiſſion feſtzuhalten. Nach längerer Erörterung, 
in der namentlich auch Abg. v. Erffa (konſ.) 
den Forderungen der Petenten entgegentrat, be= 
ſchließt das Haus Uebergang zur Tagesordnung, da 
die konſervativen Bänke relativ ſtärker beſetzt 
waren. Weiter beantragt die Kommiſſton, die 
vorliegenden Petitionen von Lokomotivführern und 
Heizern in Bezug auf einen Theil ihrer Forde⸗ 
rungen durch Uebergang zur Tagesordnung zu 
erledigen, zu einem anderen Theil der Regierung 
zur Erwägung zu überweiſen. Abg. Kreitling 
(frſ. Vp.) beantragt Ueberweiſung zur Berückſichti⸗ 
gung. Das Höchſtgehalt für dieſe Kategorien ſei ja 
zwar erhöht worden, aber wie viele Lokomotivführer 
kämen überhaupt in den Genuß des Maximums! 
Ueberdies ſeien für ſie Nebenbezüge in großem 
Umfange weggefallen. Bei den Heizern wolle er 
ſich mit dem Kommiſſionsantrage begnügen. Ein 
Regierungs vertreter erwidert, im Beſitze 
des Höchſtgehalts befinde ſich nicht weniger als ein 
reichliches Drittel aller Lokomotivführer. Nach ſehr 
ausgedehnter Erörterung beſchließt das Haus ent⸗ 
ſprechend dem Antrage der Kommiſſion. Endlich 
geht das Haus, ebenfalls gemüß dem Kommiſſions⸗ 
antrage, debattelos über Petitionen von Rotten⸗ 
führern und Hilfs ⸗Bremſern zur Tagesordnung 
über. Damit ſind die Petitionen von Eiſenbahn⸗ 
beamten erledigt. Weiter folgen verſchiedene Eins 
gaben über Eiſenbahnanfragen von mehr lokalem 
Intereſſe. Auch hier beſchließt das Haus überall 
nach den Vorſchlügen der Kommiſſion. Eine 
Petition des Kuratoriums der Pott⸗ & Cowleſchen 
Stiftung in Elbing um Zuwendung der Einkünfte 
aus der Stiftung an die Lehrer des dortigen 


Gymnaſiums neben ihren normalen Bezügen be⸗ 


antragt die Kommiſſion der Regierung zur Berück⸗ 
ſichtigung zu überweiſen. Abg. Kir ſch (Ctr.) 
meint, daß die Sachlage nicht klar genug ſei, er 
um Ueberweiſung zur Erwägung. Es 
bleibt aber dei dem Kommiſſtonsantrage. Hierauf 


So blüht auch hier ein neues Leben auf, 


Auf der Tagesordnung ſtehen nur Eingaben. 


tritt Vertagung ein. Montag: Waarenhausſteuer⸗ 
und ſchleſiſche Hochwaſſer ⸗ Vorlage. 


Aus der provinz. 


Bromberg, 16. Juni. Razzia. In 
vergangener Nacht iſt von ſämmtlichen Poltzei⸗ 
beamten der Stadt von 11 Uhr ab eine Razzia 
auf obdachloſe Perſonen abgehalten worden. Es 
wurden in den Anlagen der Stadt und an den 
Schleuſen 1 Mann und 7 Frauen ergriffen und in 
Pollzeigewahrſam gebracht. 

* Braunsberg, 16. Juni. Auf arge Weiſe 
wurde vorgeſtern Vormittags der Locomotivheizer 
Puſchkeilt von der Haffuferbahn ver⸗ 
ftümmelt. Derſelbe kam mit dem Zuge von 
Frauenberg nach Braunsberg. An der Stelle, wo 
eine Brücke über den Bahndamm geführt iſt — 
in der Gegend zwiſchen Kälberhaus und Sankau 
— neigte er ſich, nichts ahnend, heraus, fuhr aber 
in demſelben Augenblick mit dem Kopfe gegen einen 
Brückenpfeiler, ſo daß er von der Locomotive 
herab zur Erde geſchleudert wurde. Der Loco⸗ 
mottvführer brachte ſofort den Zug zum Stillſtehen, 
aber lelder war das Unglück ſchon geſchehen; P. 
war ſo unglücklich gefallen, daß ihm der rechte 
Fuß überfahren und vollſtändig zerquetſcht worden 
war. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. 

poſen, 16. Junl. Ein Unfall ereignete 


ſich geſtern Nachmittag im ſtädtiſchen Schlachthauſe. 


Ein Fleiſchergeſelle, der im Begriff war, ein 
Schwein zu ſchlachten, ſteckte, wie es nicht ſelten 
vorkommt, das Schlachtmeſſer in einen ſeiner 
Stiefelſchüchte. Kurz darauf glitt er aus und 
ſtürzte zu Boden, wobei ihm das Meſſer in die 
Wade drang, jo daß er erheblich verlegt wurde. 


Thorner Nachrichten. 
Thorn, den 18. Jun 1900. 

„ [Weſtpreußiſcher Provinzial⸗ 
Feuerwehr⸗ Verband.] Zu der Sttzung, 
die der Verbandsausſchuß am 10. d. Mts. in 
Laskowitz abhielt, waren die Mitglieder vollzählig 


erſchienen. Von den wichtigſten geſchäftlichen Mit: 


theilungen iſt zu erwähnen, daß der Ausſchuß des 
Preußiſchen Landesfeuerwehrverbandes in feiner 
letzten Sitzung in Uebereinſtimmung mit dem 


Vertreter des Herrn Miniſters des Innern die 


im Bürgerlichen Geſetzbuch vorgeſehene Erwerbung 
der Rechtsfähigkeit durch Vereine den freiwilligen 
Feuerwehren nicht empfahl, und daß, nachdem der 
Provinzial⸗Landtag die Zuwendung eines ihm von 
unbekannter Seite zugeſtellten Kapitals von 18 500 
Mark zum Unfallkaſſenfonds beſchloſſen hat, die für 
dieſen Zweck bereite Summe am 1. April ohne 
die zugewachſenen Zinſen insgeſammt 25 000 Mk. 
betrug. Dazu kommen, wie es heißt, noch 1000 
Mark, welche die Weſtpreußiſche General⸗Landſchaft 
für denſelben Zweck hergebeu will. In der Ver⸗ 
waltung des Verbandsausſchuſſes ſind davon 9000 
Mk. — Die Dienſtvorſchrift wurde, ſoweit ſie im 
Druck vorliegt, völlig durchberathen und mit ge⸗ 
ringen Aenderungen genehmigt. — In 7 Fällen 


eee 
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wurden Unfallbeihilfen in Höhe von zuſammen 87 


Mark beſchloſſen. Der Vorfigende des Ausſchuſſes 
wurde ermächtigt, in allen normalen Fällen, in 
denen Unfallbeihilfe beantragt wird und eine Be⸗ 
ſcheinigung über die Dauer der Erwerbsunfähig⸗ 
keit c. auf dem vorgeſchriebenen Formular vor⸗ 
liegt, bei anderweit Verſicherten 1 Mk. pro Tag 
völliger und ½ Mk. pro Tag theilweiſer Erwerbs⸗ 
unfähigkeit, bei anderweit nicht Verſicherten 2 Mk. 
bez. 1 Mk. pro Tag völliger bezw. theilweiſer 
Erwerbsunfähigkeit, jedoch höchſtens 30 Mk., bei 
Todesfüllen 50 Mk. dem Beſchädigten bezw. 
Hinterbliebenen durch die betreffende Ortswehr zu 
überjenden. In allen beſonderen Fällen, nament⸗ 
lich bei großer Bedürftigkeit, kann der Ausſchuß 
eine Nachbewilligung beſchließen. 

[Das Reichs⸗Verſicherungsamt!] 
hat den Unfall eines Landmaanes, den derſelbe 
als er den Fuß ſeiner an Mauke erkrankten Kuh 
durch Aufblitzen von Pulver behandelte, als einen 
beim landwirthſchaftlichen Betriebe eingetretenen an⸗ 
erkannt. Es ſei unbeſtritten, daß der Kläger im 
Intereſſe des landwirthſchaftlichen Betriebes thätig 
ſein wollte, und auch erwieſen, daß die von ihm 
vorgenommene Kur den Gepflogenheiten der Land⸗ 
wirthe ſeiner Gegend entſpräche. Darauf, ob die 
Kur thatſächlich Erfolg verſprach oder vielmehr un⸗ 
verftändig und wiſſenſchaftlich nicht zu rechtfertigen 
war, kam es hiernach für die Beantwortung der 
Frage, ob ihre Vornahme ſich als eine landwirth⸗ 
ſchaftliche Betriebsthätigkelt darſtelle, nicht mehr an. 
Denn ſelbſt wenn der Kläger hierbel unverſtändig 
und leichtſinnig gehandelt haben ſollte, ſo bleibe 


ſeine Handlung doch eine ſolche bei dem land⸗ 


wirthſchaftlichen Betriebe. 


* 


„ [Holztrauſitläger.] Auf Antrag 
des Vorſteher⸗Amtes der Kaufmannſchaft hat der 
Herr Provinzlal⸗Steuer⸗Direktor genehmigt, daß 
der Termin für die diesjährigen Beſtandsaufnahmen 
in den Privattranſitlägern für Bau⸗ und Nutzholz 
bis zum Monat Juli hinausgeſchoben wird. 

5 [Gegen die Ausſchließung aus 
einem Kriegervereine] iſt zwar die 
Anfechtung im ordentlichen Rechtswege zuläſſig, 
auch wenn die landesherrlich beſtätigte, für den 
Verein maßgebende Satzung das Gegentheil ver⸗ 
ordnet. Aber die Gerichte ſind nur zur Ent⸗ 
ſcheidung der Frage berufen, ob der Ausſchließungs⸗ 
beſchluß formell gültig zu Stande gekommen iſt, 
alſo in einer der Satzung entſprechenden Weiſe, 
insbeſondere von den zuſtändigen Vereinsorganen 
gefaßt worden iſt. Die Nachprüfung der ſach⸗ 
lichen Richtigkeit des Ausſchließungsbeſchluſſes ſteht 
den Gerichten dagegen nicht zu. (Entſcheidung 
des Reichsgerichts vom 27. März 1900.) 


vermiſchtes. 


Der glückliche Todes ſprung. Eine 
merkwürdige Scene ſpielte ſich kürzlich in New⸗ 
Vork ab. Von der großen Brücke, welche New⸗ 
Vork mit Brooklyn verbindet, ſtürzte ſich ein junges 
Mädchen, Marie Roſalie Dinſe aus Danzig, herab 
und kam mit dem Leben davon! Die Höhe von 
der Brücke bis zum Waſſerſpiegel beträgt 125 Fuß. 
Daß die Dame den Todesſprung überlebte, hat 
ſie ihrem langen Mantel zu verdanken der wie 
eine Art Fallſchirm wirkte und den Sturz ab⸗ 
ſchwächte, ſie auch über Waſſer hielt. Fräulein 
Dinſe iſt die erſte Frau, die durch einen ſolchen 
Sprung ihrem Leben ein Ende machen wollte, 
wohingegen ſchon manche Männer durch den Sturz, 
aus der ſchwindelnden Höhe den Tod gefunden 


ſprang ſie aus der Droſchke, zwängte ſich durch 
die Stäbe des Brückengeländers, ging auf dem 
Mauerwerke eines Pfeilers bis an die äußerſte 
Spitze und ſtürzte ſich hinab, ehe die von allen 
Seiten herbeieilenden Menſchen ſie erreichen konnten. 
Vom Ufer aus hatte man die hinabſchießende Ge⸗ 
ſtalt geſehen, ein kleines Schleppboot, ſtieß ſofort 
ab und fiſchte ſie aus dem Waſſer. Sie war 
bewußtlos, erholte ſich aber bald im Hoſpital unter 
den Händen der Aerzte. In ihren Kleidern fand 
mar neben Briefen das Teſtament ihres Vaters, 
datirt Danzig 22. Mai 1887, worin, ihr ein Haus 
vermacht wird. Frl. Dinſe hatte all ihr Geld in 
ein Koſthaus geſteckt, aber mit dem Unternehmen 
keinen Erfolg gehabt, und das war die Urſache, 
weshalb ſie ſich das Leben nehmen wollte. 


Ein amüſanter Theaterſkandal 
in Frankfurt a. M. wird von dem „B B. C.“ 
durch einen Aufſatz wieder in Erinnerung gebracht, 
der der Künſtlerin Friederike Margarethe Werdy, 
verw. Vohs, geb. Porth, gewidmet iſt. In Frank⸗ 
furt a. M. wirkte damals Friedrich Auguſt Werdy 
als Regiſſeur und er faßte eine tiefe Neigung zu 
der Künſtlerin (die von 1805—17 hier als 
Liebhaberin wirkte). Werdy, ſelbſt ein bedeutender 
Künſtler und als Ferdinand, Mortinier, Don Carlos, 
Hamlet, Fiesko einſt viel geſchätzt, hatte als 
Regiſſeur in Frankfurt mancherlei Kämpfe auszu⸗ 
ſtehen. Schließlich kam es im Jahre 1817 zu 
einem Theaterſkandal, wie er in den Annalen der 
deutſchen Theatergeſchichte wohl ſelten vorkommt. 
Zufällig wohnte ihr im Zuſchauerraum Eduard 
Genaſt, ein anderer Künſtler aus der Goethezeit, 
bei, der ſie in ſeinem „Tagebuch eines alten 
Schauſpielers“ beſchreibt: „Man gab den „Tell“, 
im vierten Akt, wo Attinghauſen eben erſchienen iſt 
und Rudenz nach dem Glockenläuten mit den 
Worten: „Lebt er?“ hineinzuſtürzen hat, erſchien 
dieſer nicht, die Schauſpieler ſahen ſich verlegen 
um und an; hinter den Coulifjen hörte man rufen. 


haben. An 
Geld 


hatte ſie nicht bei ſich, gab aber dem Kutſcher 
Mitten auf der Brücke 


einen Ring als Pfand. 


Sie ging ganz planmäßig zu Werke. 
der Brückenauffahrt nahm ſie eine Droſchke. 


Das Publikum wurde unruhig und fing an, zu 
murren und zu lachen; endlich, nach einer Pauſe 
von drei bis vier Minuten ak der ſehnlich Er⸗ 


wartete heraus und wurde natürlich mit Pfeifen 
und Pochen empfangen. Er trat vor und ent⸗ 
ſchuldigte ſich mit der Bemerkung, das ihm das 
Stichwort nicht gebracht worden ſei, Frau Vohs 
aber, welche die Hedwig ſpielte, behauptete das 
Gegentheil, und nun entſpann ſich ein Streit 
zwiſchen Beiden, der von dem Publikum mit 
Lachen, Pfeifen und Pochen begleitet wurde. Als 
der Skandal ſeinen Höhepunkt erreicht hatte, ſtand 
7 (Attinghauſen) von den Todten wieder 
auf, ſchritt gravitätiſch bis an die Lampen vor und 
ſagte im großartigſten Pathos: „Ich will das ver⸗ 
ehrliche Publikum über dieſen Fall aufklären. Das 
kommt daher, weil die Proben mit der größten 
Unordnung und Nachläſſigkeit abgehalten werden! 
Unſere Regiſſeure (Otto und Werdy) haben weder 
die Kenntni noch den Fleiß für ſolch ein Amt!“ 
„Herr,“ ſchrie Werdy, „wie können ſich unter⸗ 
ſtehen, jo —“ „Laſſen Sie mich ausreden, Herr 
Werdy!“ unterbrach ihn Weidner. Ganz laut 
jagte Frau von Buſch, die in der Proſceniumsloge 


zweiten Ranges ſaß: „Nein, das iſt doch ein 
wahrer Skandal!“ — „Madame,“ donnerte Weld⸗ 
ner auf, „Sie haben hier gar nicht mitzureden. 


Damit das verehrte Publikum ſich überzeuge, an 
wem die Schuld dieſer Störung gelegen hat, werde 
ich noch einmal ſterben!“ Und ſo geſchah's! Er 
trat zurück und reeitirte ſeine letzte Rede ebenſo 
meiſterhaft wie zuvor, ſo daß das Publikum aber⸗ 
mals in einen Sturm von Applaus ausbrach. 
Dann nahm die Vorſtellung ungeſtört ihren Fort⸗ 
gang.... Werdy konnte unter ſolchen Verhält⸗ 
niſſen nicht länger in Frankfurt bleiben und Frau 
Vohs auch nicht. Beide gaſtirten dann gemeinſam 
in München, Stuttgart, Mannheim, Weimar, Leipzig 
und Dresden, hier verheiratheten ſie ſich und 
nahmen gemeinſam ein Engagement an, wo ſie 
zu den Zierden des damals glänzenden Dresdener 
Enſembles gehörten und über zwanzig Jahre wirkten. 
Gemeinſchaftlich feierten Beide im Jahre 1839 ihr 
fünfzigjähriges Künſtlerjubiläum unter der regſten 
Theilnahme des Dresdener Publikums. Friedrich 
Auguſt Werdy ſtarb in Dresden als Penſionär des 


. * 
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Hoftheaters am 11. Auguſt 1847. Seine Gat tin 
überlebte ihn lange. Sie überlebte auch ihren 
eigenen Ruhm, denn als ſie am 9. Jun 1860 
in Frankfurt a. M. ſtarb, war ſie faſt vergeſſen. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Sonnabend, den 16. Juni 1900. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werben außet 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne fogenannte Fuc torei · 
Proviſton uſancemäßig vom Mäuſer an den Verkäufer vergütet. 
1 per Tonne von 1000 Kilogr. 

W hochbunt und weiß 750— 783 Gr. 148 bie 


inländiſch — 804 Gr. 154 M. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kllogram 714 8. 
Normalgewicht * 9 
inländiſch Pane 720 Gr. 144 N. bez. 
tranſito feinkörnig 694 —714 Gr. 103 M, bez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranfito große 597 627 Gr. 1061/,—108 N. bez. 
tranfito kleine ohne Gewicht 102 M. bez. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch weiße 132 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 127 M. bez. 
tranſito 98 M. bez. 
Dotter per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito 180 Mk. bez. 
Kleie per 50 Klg. „ 4.12½ 4,20 N. bez. 
Roggen» 4,75 — 4,85 M. bez. = a 


Der Borftand der Broductens» Börfe, 


Für die Redattion verantwortlich: Curt Plato in Thorn 5 
Handelsnachrichtn. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 16. Juni 1900. 
Weizen 136—152 Mark, abſallende Qualitt unter Notiz. 


noageh geſunde Qualität 132—143 ME, 
fallende Qualität unter Notiz. - 


140—150 Mk. 


Bekanntmachung. 


Das dies jährige 


Ober⸗Erſatzgeſchäft 


har; den Aushebungsbezirt Thorn findet: 
Donnerſtag, 95 21. Juni 1900 


Sn ens, „ „ 88. 
Moutag, 7 

Dienſtag, 206. 

Mittwoch, „ 27. „ 


Dounerſtag, 
im Lokale des 
ſelbſt, Rarlſtraſſe Nr. 5 ſtatt 


e 
Die Rangierung der Mültärpflichtigen de⸗ 


ſtunt 
g Die zum ber-Erjaggeichäft ir 05 2 5 


derer Geſtellun 


ul der E Ordre, ſowie mit Looſungs⸗ 
und . S und gekleidet 
= e bier 


2 nn ang g ft find ſämmtliche Mann ⸗ 
N des Jahrganges 1878, welche ſich in 

Dejem Jahre * Erſaßzgeſchäft geſtellt haben, 
ferner die für d befundenen, ſowie 
zur Erfopreierne, und zum Landſturm befig- 
uirten oder für dauernd unbrauchbar befunde⸗ 
nen 6 des Jahrganges 1879 


rtablen Kranken müſſen durch 
n Sammelplatz gebracht, von 
portablen —5 ein ärztliches 
7 3 und vorgelegt werden. 
Gleichzeitig wird darauf hin 13 
onen, welche wegen ihrer Arbeits⸗ be 
tzunſähigkeit Alenütt haben, ſich — 


Erſa . orange Sy vorſtellen müſſe n. 
en 
Der agiſtrat. 
Bekauntmachung. 
In dem Haufe des Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗ 


nu en Nr. 22 (Eingang von 
der a eine 

weig⸗Auſtalt 
an ſtädtiſchen Volksbibliothek errichtet 


0 1 der Bücher wird dortſelbſt 
0 
jeden Dienſtag und Breitag, 
Abends von 5 bis 6 
Ei Abonnementsbedingun gen 1 dieſelben 
x die ee e deren Benutzung 


Der Vierteljahrs-Belirag beträgt 
50 ig, Der laufende Monat wird in 
ag Vierteljahr hineingerechnet. 

— Be der Bibliothek wird insbe⸗ 
ate 
pfohlen 


erkeru und Arbeitern em» 


5 Magiſtrat. 


28. „ 
ehaurateurt Huhse hier» 


zu ſorgen. 


Bekanntmachung. 


Die Anträge auf nachträgliche Genehmigung 
der Zahlung von Schadenevergütungen bei 
Anlagen, welche nach 8 11 des 8 
eſezes von jeder Benutzung bei Truppen» 

gen ausgeſchloſſen bleiben ſollen, haben 
er nach einer Mittheilung des Königl. Kriegs⸗ 
miniſter iums vom 27. 2. 1900 Nr. 786 12. 59. 

B. 4 auffallend gemehrt. Die Schuld an dem 
unzuläffigen Betreten derartiger Anlagen, 
1 junger Schonungen iſt in der 
el dem . zugeſchrieben worden, 
ee ſich dei npflanzungen um 


Für Depofitengelder vergüfe bis auf Weiteres 
bei täglicher Kündigung 4 "u 
„ achttägiger 4 ° 
„ monatlicher 


Bernhard Adam, 


” 0 


5 


” 


Bankgeſchäft, 
B ückenstr strasse E 


Rebanlagen ge habe, welche als ſolche 
ohne Weiteres zu erkennen waren und 
Eigenthümer durch ausreichende 
n kenntlich zu machen unter ⸗ 
laſſen haben. S werden der⸗ 
leichen Län aber auch häufig ohn 
N auf die Warnungsz betreten, 
weil ſolche auch auf anderen beſtellten, aber 
keineswegs beſonders zu ſchonenden Ländereier 
in einem Umfange angebracht werden, daß 
bei einer Beachtung derſelben die Truppen ⸗ 
übungen außerhalb der Wege überhaupt nicht 
ſtatt finden könnten. 
8 11 Abſ. 2 des Naturalleiſtungsgeſetzes 


— 


Tagge von jeder Benutzung be 
Truppen Uebungen bleiben bäude 
Wirthſchafts⸗ und Hofräume, Gärten, 
Parkanlagen, Holzſchonungen, Dünen ⸗ 
Anpflanzungen, Hopfengärten und 
Weinberge, ſowie Verſuchsſelde 
land⸗ und forſtwirthſchaftlicher Lehr⸗ 
er en echo Die Fiurabſt 1 
ebenen Falls werden die Flura ung 
Kommiſſionen in Erwägung nehm der 
Eigenthümer des beſchädigten Grundſtücks ein 
Verſchulden trifft, welches die Zurückweiſung 
einer blen 
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Mittags ab. 

Sus unbemittelte 
insbeſondere Dienftm 
tage Montag, Mittwoch und Freitag, 


anen und Mädchen, 2 
dchen, iind die rag 
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Roman- und Novellenlitteratur des Huslands. 
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LESEN, für die moderne “> 


den Jahrgang 1909 sind in Aussicht genommen: 


rechtfertigt. 
Tb er g. den 21. April 1900. Schlaraffenland, "or, „, Matilde Serao 
Der Magiſtrat. Der Wettlauf des Teb Er e Rud. Kiplin 
b ens, ens Ru in 
Bekanntmachung. ee 
f Ananke Blätter einer krank» Wilb. 7 Id (aus dem 
Ein Theil der Dill ſchen Badeanftalt jteh: 0 „ haften Liebe. Uen eldmann ehen, 
Men 9 5 e c von 12 Er Cine, Yan’ herman Bang dee und vieles andere. 


fremden Zungen“ de auch die Fortsetzung rag neuen Romanserle 


„Die vier Evangelien“ , Emile Zola 


2 veröltentlichen, — Ceil „ eee m Jahrgang 12 bar dee ist, 
——— — 


Schulknaben, Lehrlinge, Dienftiungen und N — nennen — 
Hebeit&bunfhen, dane kg ra / — Ten dane I rr ee 8 
Bohchuien maden en Ggultinder und an 1. eh ee 
Schüler der Fortbildungsſchule durch Dir er Stuttgart. Dentsche Verlags-Hustalt, 

Herren Lehrer, ſonſt durch die Herren Bezirke» — un En — 4 


vorſteher bezw. Armendeputirten vertheilt. 


Sl 


ur Badewäſche haben die Badenden ſelber“ 


Thorn, den 10. Mai 1900. 
er Magiſtrat. 
Abtheilung für aan: 


Bekanntmachung. 


Mit Genehmigung des Herrn Oberpräſi⸗ 
denten vom 24. April d. Js. haben wir unte: 
Zuſtimmung der Stadtverdneter⸗Verſamm lung 
nachſtehenden Nachtrag zu dem Statut der 
Stadtſparlaſſe zu Thorn vom 10. Dezember 


eee 


Edlelstein-Seife 


it für die Wäsche die seite Seiſe 


der Welt! 


Unübertreffliches 
Vale u. Bleichmittel. 


Allein echt mit Namen 


| Dr. Thompſon 
und 8 ch wau. 
Vorſicht 
dor Nachahmungen! 
Ueberall käuflich. 
Alleiniger Fabelfant: 


Ernst Sieglin, 
Düſſeldorf. 


feuchte ab 
Ger ſte lis 125 Mt. — Brangerſte nom. b. 135 Mt., 
feinfte, über Notiz. 
Hafer 130-135 Mt. 
Futtererbſen nominell ohne Preis. Kocherbſen 


unde: unter.dem-Proteklorate 


der Honig. alien f gıerüng 


Auf di 
eser e ih Hweinmarten und 
70 5 


Gloria rom. 
Gloria weiss 5 
Gloria extra roth . 

Perla d'Italia roth . 1 
Perla d'Italia weiss. 

Flora roten 
Chianti rom 


Perla Sioiliana / LA. 
Marsala . . 
Vermouth di Torino 


20 , 
85 


1884 beſchloſſen: 
Der 5 19 des vorbezeichneten Statuts er- 


ꝗärt fol erg 

er 5 3 Wege gemäß $ 1809 
x 0. B. mit der Beſtimmung aug e⸗ 
icht, doß zur Erhebung des Geldes 
die Wenehmi gung des Gege nvormundes 


ne complette 


Wohnungs⸗Einrichtung, 


beftehenb aus eleganten und einfachen 
Möbeln, Gardinen und Portieren, im 


Ganzen, auch getheilt, n zu ver⸗ ober des eee ur: 

te derlich iſt, jo dürfen Auszahlungen 

e eee eee 185 Genehmigung nicht erfolgen.“ 
erliner — Thorn, den 17. Mai 190 


Waſch⸗ u. Plättanftalt Der Magiſtrat. 


Verkaufsſtellen find durch Plakate kenntlich. SEE 
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PCC 
Malzextrakt⸗Bier (Slaumbiet), 


eignet ſich vorzüglich des geringen Alk bolgebalts wegen für ſchwächliche Perſonen, wirkt ſtärkend 


und kläftigend für näh ende Mütter, bei Blutarmuth, Appetitkoſigkeit, ſchwacher Verdaun g. 
Heiſerkeit zc., kann ohne Bekürchtung für ſchlimme Folgen ſtets genoſſen werden. 
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zu mume aus 1 

weil dieſe e 14 
ti 

Teese ee taten repraſenſtren. 


u beziehen in Thorn duch 

E. Layminski, Colonladwamen big 

Original-Füllungen der 

er aft kosten 10 519 · 
r Flasche mehr. * 


ag RR auf Firma u. Schutzmarle 


0 I 35 zZ 
(net 
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F. Gio en 0 b Poſtkarte. 
big, 
3 2—— 3 


er u. Verkauf von alten u. neuen 
3 elu. J. Radzanowakl, Bacheſtraßze. 


Zahnschmerzen, hohle Zähne, 


Zahnkitt von Herm. Ausohe, Magdeburg. 
Fl. 50 Pf. Einfschste Anwendung, bester 
Erfolg. Hier zu haben bei: 

Anders & Co., Breitestrasse 46 
und Weber, Drogerie, Culmerstrasse |], 


eng 


unt Mer lad dei 


Ordensbrauerei 


Alleinverkauf in Thorn: A. Kirmes. 


arienburg. =: 


Wathsbng, trugen arzt lebe, en 


Ctock. Kiefern - « Kleinbolh, | 


unter Schuppen lagernd, e 
ſchnitten, et 2 Dada der Meter Atbeilig ge» 


A. Ferrari, 
Holzplatz an der Weichſel. 


